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send – geschützt in Felsnischen. 
Strauchwerk oder Baumkronen. 
Mit Einbruch der Nacht wird die 
größte Eule unserer Breiten je-
doch aktiv – und dann herrscht 
für ihre Beutetiere Alarmstufe 
Rot, weiß der Ornithologe und 
Naturschutzbeau�ragte der 
Stadt Graz, Michael Tiefenbach: 
„Kleinsäuger wie Mäuse und 
Maulwürfe, Igel, Ratten, Feldha-
sen, Marder und Jungfüchse ste-
hen ebenso auf dem Speiseplan 
wie Krähen, Tauben und andere 
Greifvögel von Eulen bis hin zu 
Bussarden. In Siedlungsnähe 
sind auch Katzen nicht sicher. 
Dass auch unvorsichtige Garten-
zwerge in Vollmondnächten vor 
dem Uhu auf der Hut sein sollten, 

WILDES GRAZ � UHU

Rückkehr auf leisen Schwingen:  
Europas größte Eule ist wieder da

Durch illegale Verfolgung war Europas größte Eule noch vor  
wenigen Jahrzehnten in unseren Breiten stark bedroht. Mittlerweile ist der 
Uhu auch im Grazer Stadtgebiet wieder mit einigen Brutpaaren vertreten. 

Derzeit läu� bereits die Balz der lautlosen Jäger.
wolfgang.maget@stadt.graz.at

GEWÖLLE
Die Ausscheidung eines 
Uhus, das sogenannte 

Gewölle, zeugt von der Beute 
des Vogels: In diesem Fall  

ist das Bein einer Aaskrähe 
zu erkennen.

JUNGVÖGEL
Aus dem Uhu-Gelege schlüpfen 
meist zwei oder drei Jungvögel, 
die als „Ästlinge“ bereits vor 
der Flugfähigkeit geschickt 
klettern können. Das erste  
Jahr überleben nur rund  

30 Prozent der  
Küken.

NISTPLATZ
Das Uhu-Nest be�ndet sich 

meist am Boden. Horstnischen 
und Tageseinstände liegen 

schwer zugänglich an Natur-
felsen oder in Steinbrüchen, 

daneben werden zur Brut  
auch verlassene Horste  

anderer Greifvögel  
genutzt.

Die Balz des Uhus erreicht im 
Winter ihren Höhepunkt, die  

Eiablage erfolgt meist im Februar.
Michael Tiefenbach 

Grazer Naturschutzbeau�ragter
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Seine Herrscha� be-
ginnt, wenn sich der 
Großteil der Menschen 

und Tiere zur Ruhe be-
gibt: Als „König der 

Nacht“ verbringt 
der Uhu den 
Tag meist dö-

ist aber natürlich nur ein 
Aberglaube“, lacht der 
Vogel-Experte.

Brutpaare in Graz
Der im vorigen Jahrhundert  
illegal stark bejagte Uhu hat in 
Graz wieder gut Fuß gefasst: „Wir 
haben im Stadtgebiet eine stabile Po-
pulation von drei bis vier Brutpaaren“, 
erklärt Tiefenbach.

Wie weiß man eigentlich, was die 
stillen, nächtlichen Jäger so 
alles erbeuten? „Die Be-
stimmung erfolgt vor 
allem durch Analyse 
der sogenannten 
Gewölle, das sind 
Speiballen mit 
den ausgeschie-
denen unver-
daulichen Resten 
der Nahrung wie 
Knochen, Haare oder 
Federn!“ Igel werden 
vor dem Verspeisen an den 
sogenannten Rup�anzeln 
ausgeschält – übrig bleibt 
ein stacheliger Balg. Die 
Balz des Uhus erstreckt 
sich vom Herbst bis zum 
Winter, die Ablage der 
meist zwei bis drei Eier er-
folgt o� schon im Februar.

 RIESIGES REVIER
  Der Uhu erreicht eine Körperlänge 

von rund 70 Zentimetern, eine 
Flügelspannweite von gut  
anderthalb Metern und ein 
Gewicht bis zu drei Kilogramm. 
Weibchen sind größer als  
Männchen. Das Jagdrevier ist  
10 bis 40 Quadratkilometer groß.

GIGANT DER NACHT

ALLES IM BLICK
Die Sehkra� eines Uhus 

übertri� jene des Menschen 
um ein Vielfaches.  

Dem geschickten Jäger 
 entgeht auch in der Nacht 

keine Bewegung in  
seinem Umfeld. 
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WILDES GRAZ � VALEN�TIERS�TAG

Wege zum Traumpartner:
wo Rosen wirkungslos sind

Wenn am 14. Februar die Menschen den Tag der Liebenden, den Valentinstag, 
o� mit Rosen begehen, gelten im Tierreich andere Strategien in der  

Partnerwahl. Ein Fisch oder eine Flugshow sind mitunter die bessere Werbung.
wolfgang.maget@stadt.graz.at

Liebe liegt besonders im Frühling 
in der Lu� – bei vielen Tieren ist 
die Partnersuche oder das Buhlen 

um die Gunst des anderen Geschlechts 
aber schon jetzt in vollem Gang. Egal 
ob Vögel, Säugetiere, Fische, Amphi-
bien oder gar Insekten – zahlreiche 
Arten warten nicht auf den März, um 
ihren Frühlingsgefühlen freien Lauf zu 
lassen. Und dabei entwickeln vor allem 
die Männchen o� originelle Strategien, 
um ihre Traumfrauen zu umgarnen.

„Vögel investieren zumeist weit mehr 
Zeit in die Eroberung der Partnerin als 
in den eigentlichen Liebesakt, der o� 
nur ganz wenige Sekunden dauert“, 
weiß der Naturschutzbeau�ragte der 
Stadt Graz und ausgewiesene Vogel- 

aber keine Einbahn: Auch die Weibchen 
sind einem Seitensprung o� nicht abge-
neigt, etwa bei Kohl- oder Blaumeisen. 
„Betrogene“ Männchen scheinen das 
aber zu bemerken und investieren deut-
lich weniger Mühe in die Aufzucht von 
„Kuckuckskindern“.

Temperatur macht Liebe
Spannend wird es in Sachen Liebe jetzt 
auch schon bei manchen Fisch- und 
Amphibienarten und sogar im Insekten-
reich. Wassertemperaturen von 8 Grad 
im �achen Wasser animieren beispiels-
weise den in Graz häu�gen Hecht zum 
Liebesspiel, das für Menschen wenig 
romantisch anmutet: Die klebrigen Eier 
– übrigens bis zu 40.000 pro Kilo Kör-
pergewicht des Weibchens – werden an 
P�anzen angehe�et, das Männchen ver-
teilt seinen Samen darüber. Die Bach-

forelle kann über dieses Treiben jetzt 
bereits großzügig hinwegschauen: Sie 
hat ihr Laichgeschä� schon zwischen 
Oktober und Dezember erledigt.

Die Außentemperaturen sind auch 
der Weckruf für paarungswillige Amphi-
bien, wobei in Graz der Grasfrosch und 
die Erdkröte als erste Arten loslegen. 
Um ihre Konkurrenten auszustechen, 
klammern sich die Männchen an die 
Weibchen und lassen sich o� auf deren 
Rücken zum Laichgewässer tragen, wo 
sie ihre Samen auf die Abertausenden 
Eier abgeben.

Selbst Insekten paaren sich bereits 
in der kalten Jahreszeit: Der Kleine 
Frostspanner etwa nutzt den Winter, 
um ohne Feinde und Du�konkurrenz 
den Nachwuchs zu zeugen. Die �ugun-
fähigen Weibchen mit ihren winzigen 
Flügelstummeln locken Männchen mit 

Du�sto�en an. Die Raupen schlüpfen 
im April und sind dann für einen ge-
sunden Appetit bekannt ...

 
Ausdauernde Fuchs-Paarung
Auch Herr und Frau Fuchs schweben 
jetzt auf Wolke 7: Sie ziehen sich fürs 
Liebesspiel meist in die Höhle zurück – 
schließlich dauert ihr Liebesakt bis zu 
45 Minuten, während der sie sich dank 
des festgehakten Penis des Rüden nicht 
voneinander lösen können. Der Rüde 
muss dem Fähe genannten Weibchen 
lange imponieren, um zur Sache schrei-
ten zu dürfen.
Diesen Stress kennt der Sieben-
schläfer nicht: Er bringt seiner 
Angebeteten am Valentinstag we-
der ein Geschenk noch eine Rose 
– was sie ihm verzeiht, weil beide 
noch tief im Winterschlaf sind ...

 TERMINFESTLEGUNG
Der Zeitpunkt der Paarung bei Tieren 
wird meist vom optimalen Geburts- oder 
Schlup�ermin der Nachkommen bestimmt. 
Abhängig von Tragzeit oder Aufzuchtdauer 
der Jungen kann eine Paarung je nach  
Tierart fast jede Jahreszeit betre�en. Ein 
wesentlicher Faktor ist ausreichend Nah-
rung für die Jungtiere zur Zeit der Geburt.

 KEIMRUHE ALS „TRICK“
Bei manchen Säugetieren wie dem Reh be-
ginnt das Wachstum des Embryos im Mut-
terleib erst Monate nach der Befruchtung. 
Der vorherige Stillstand in der Entwicklung 
wird als Keimruhe bezeichnet.

INFOS

UNGLEICHES 
PAAR
FROST � 

SPANNER

LIEBER FISCH
STATT ROSE

EISVOGEL

LAICHAKT AB
� °C  
HECHT

WERBUNG PER
 FLUGSHOW
WALDOHREULE

LIEBHABER MIT
AUSDAUER

FUCHS

experte Michael Tiefenbach. Aus 
gutem Grund: Da Liebe auch 
im Tierreich blind macht,  
wären Vögel bei langen Lie-
besakten ihren Fressfein-
den schutzlos ausgeliefert. 
Daher geht es rasch zur Sache 
– wobei ins Vorspiel viel mehr 
Zeit investiert wird. Zumeist versu-
chen die Männchen ihren potenziellen 
Partnerinnen zu imponieren – Eisvögel 
präsentieren beispielsweise ihrer An-
gebeteten einen erbeuteten Fisch statt 
einer Rose als Liebesgabe, um ihre 
Qualitäten als Ernährer zu unterstrei-
chen. Die jetzt ebenfalls bereits aktiven 
Waldohren-Männchen setzen auf einen 
Imponier�ug. Auch besonders schön 
glänzendes Ge�eder, handwerkliches 
Geschick beim Nestbau oder überzeu-
gende gesangliche Fähigkeiten sind 
probate Mittel, um die Herzdame zu 
erobern.

Die Sache mit der Treue
Trotz allem Aufwand bei der Part-

nersuche bleiben Paare im Vogel-
reich nur bei wenigen Arten ein 
ganzes Leben lang zusammen: 
„Meist hält die Verbindung nur 

eine Paarungssaison“, erklärt Tie-
fenbach. Fasane leben in Polygamie, 

bei vielen Singvögeln beglücken die 
Männchen mehrere Weibchen. Das ist 

© MICHAEL TIEFENBACH ���, WOLFGANG WINDISCH; ADOBE STOCK/ALIAKSANDR, ERIC GEVAERT, HENRI KOSKINEN, TOMASZ, KLETR
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WILDES GRAZ � BAUMFALKE UND CO.

Lu�akrobaten der
Extraklasse im An�ug
Den Winter verbringt der Langstreckenzieher im südlichen Afrika –  

jetzt ist er im Anflug auf Graz und bietet auch im Vogelschutzgebiet Weinzödl 
eine Flugshow der Extraklasse: Der Baumfalke ist wieder da.

wolfgang.maget@stadt.graz.at

Er nimmt eine Reise von 
Tausenden Kilometern auf 
sich, um Graz zu besuchen 

und hier seinen Nachwuchs zur 
Welt zu bringen: Die Rede ist vom 
eleganten Baumfalken, der jetzt 
wieder aus seinem Winterquar-
tier in Afrika – südlich des Äqua-
tors – in unsere Ge�lde zieht. Wer 
jemals die „Flugshow“ des Greif-
vogels bei seiner Jagd auf Groß-
insekten nur wenige Zentimeter 
über der Wasserober�äche beob-
achten dur�e, kann sich der Ma-
gie dieses Flugakrobaten kaum 
jemals wieder entziehen. „Wenn 
im Frühjahr größere Insekten-
schwärme au�reten, kann man 
Baumfalken o� in größerer Zahl 
beim Jagen beobachten – das ist 
ein spektakuläres Schauspiel“, 
schwärmt auch der Naturschutz-
beau�ragte der Stadt Graz und 
anerkannte Vogelexperte Michael 
Tiefenbach.

Von April bis September macht 
der kleine Greifvogel, von dem 
es in der gesamten Steiermark 
nur rund 100 bis 200 Brutpaare 
gibt, auch im Vogelschutzgebiet 

Graz-Weinzödl Station. Bevorzugt 
lässt sich der Baumfalke, dessen 
Silhouette mit den sichelförmi-
gen Flügeln an einen überdimen-
sionalen Mauersegler erinnert, 
in abwechslungsreichen Hügel-
landscha�en, in lichten Wäldern 
und am Rande von Totholzinseln 
nieder. Wenn Großinsekten nicht 
in ausreichender Zahl zur Verfü-
gung stehen, jagt er auch kleinere 
Vögel, die er ebenfalls ausschließ-
lich im Flug erbeutet.

Rückkehrer und Standvögel
Aber auch sonst beherbergt das 
seit 2017 bestehende Vogelschutz-
gebiet Weinzödl, das an beiden 
Ufern der Mur in den Bezirken An-
dritz und Gösting vom Unterwas-
ser des Kra�werks Weinzödl bis 
zum Pongratz-Moore-Steg reicht, 
so manchen bemerkenswerten 
ge�ederten Bewohner, weiß Tie-
fenbach. Dazu zählt auch der 
Neuntöter oder Rotrückenwürger, 
der ebenfalls im südlichen Afrika 
überwintert und von Mai bis Sep-
tember in Graz als Brutvogel anzu-
tre�en ist. Die Zerstörung seines 

EXPEDITION  
ZUM BAUMFALKEN

Mahlzeit!
Großinsekten wie 
diese Libelle sind  
die Hauptnahrung 
der  eleganten 
 Lu�akrobaten.  
Sie werden im  
Flug erbeutet.

Rote Hosen.
Tote Hose? 
Nein, rote:  
ein arttypi-
sches Kenn-
zeichen des 
Baumfalken.

Nomen est omen.
Der häu�ge 
 Mäuse bussard macht 
bezüglich seiner 
Beute dem Namen 
alle Ehre. Mäuse sind 
Hauptbestandteil 
seines Speiseplans.

Brutvogel.
Die Gebirgs- 
stelze ist mit 
drei bis vier 

Brutpaaren an 
den Fließgewäs-

sern des Schutzge-
bietes (Mur, Andritz-

bach) vertreten. Sie 
erbeutet im Uferbereich 
Insekten und Kleintiere.

Spektakulär wird es, wenn mehrere 
Baumfalken im Frühjahr gemein-

sam auf Insektenjagd gehen.
Michael Tiefenbach

Naturschutzbeau�ragter und Ornithologe

©
 P

R
IV

A
T

Baumfalke

Baumfalke

Falco subbuteo

Falco subbuteo

Gebirgsstelze

Motacilla cinerea

Neuntöter

Lanius collurio

Mäusebussard

Buteo buteo

Lebensraums hat die Bestände 
zuletzt deutlich reduziert. Er 
sucht die Nähe von Dornengehöl-
zen, auf denen er mitunter seinen 
Beutevorrat – Mäuse, Eidechsen 
und Großinsekten – aufspießt. 

(Ver-)Führung ins Schutzgebiet
Wer Baumfalke, Neuntöter und 
andere interessante Vögel wie 
Flussuferläufer, Eisvogel, Mäu-
sebussard, Gebirgsstelze oder 
zahlreiche Spechtarten live erle-
ben will, hat bei der („Ver-)Füh-
rung durch die Grazer Natur“ am  
9. April dazu Gelegenheit. Details 
entnehmen Sie bitte dem Infokas-
ten rechts.

�� | Wissen | ��April 2025

 �. APRIL, �� UHR
Auf dem Akrobaten der Lü�e, dem Baumfalken, 
liegt der Fokus der nächsten Ausgabe der „(Ver-)
Führungen durch die Grazer Natur“ am Mittwoch, 
9. April. Tre�punkt ist um 16 Uhr beim Park-&-Ride-
Parkplatz Weinzödl (beim GAK-Trainingszentrum 
nahe der Weinzödlbrücke). Der Naturschutzbeauf-
tragte der Stadt Graz und anerkannte Vogelexperte 
Michael Tiefenbach sowie Wolfgang Maget von der 
städtischen Abteilung für Grünraum und Gewässer 
führen durchs Vogelschutzgebiet Weinzödl, wobei 
Tiefenbach auch gehörte Rufe den jeweiligen Vo-
gelarten zuordnet. Die Teilnahme ist kostenlos, es 
ist keine Anmeldung nötig. Bei Starkregen wird die 
Führung um eine Woche verschoben. Infos dazu 
am 9. April ab 13 Uhr in der Stadtpark Info unter: 

 Tel. 0316 872-4044 
 graz.at/stadtparkinfo

Spießgeselle.
Der Neuntöter kommt 

als Brutvogel aus dem 
südlichen Afrika von Mai 

bis September nach Graz. 
Er spießt Beutetiere als 

Vorrat an Dornen- 
gewächsen auf.

© STADT GRAZ/
MICHAEL TIEFENBACH 
���, ADOBE STOCK/
DENNISJACOBSEN 
UND ACHTZIGZEHN/ 
HINTERLEITNER

Stammgast.
Der kleine Schnepfen-

vogel ist als regelmä-
ßiger  Durchzügler im 
 Vogelschutzgebiet 
Weinzödl zu Gast. 
Zu sehen ist er im 
April/Mai sowie Juli/

August meist auf 
 Schotterbänken.

Flussuferläufer

Actitis hypoleucos
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Ein Blick reicht, und man 
sieht es fast überall sofort: 
Der Staudenknöterich ist 

wieder da. Der explosionsartig 
wachsende Eindringling aus 
Asien ist nur einer von mehre-
ren sogenannten Neophyten, die 
auch Graz im Sturm erobert ha-
ben. Sehr o� zum Schaden der 
heimischen P�anzenvielfalt, die 
für viele andere Lebewesen die 
Grundlage für ein Gedeihen im 
natürlichen Gleichgewicht bil-
det, weiß die Grazer Botanikerin 
Susanne Leonhartsberger: „Die 
invasiven Neophyten, wie eben 
Staudenknöterich, Goldrute oder 
Drüsiges Springkraut, haben zu-
letzt massiven Zuwachs bekom-
men. Jetzt erobert gerade das in 
Gärten angep�anzte Amerika-
Veilchen viele Wiesen, P�aster-
ritzen und Gebüsche, ebenso der 
Schmetterlings�ieder, der nicht 

mehr gep�anzt werden sollte.“ 
Die Japanische Weinbeere, die 
Mahonie, die Jungfernrebe und 
die mit Vogelfutter eingeschlepp-
te Aleppohirse zählen wie inva-
sive Baumarten – Robinie, Göt-

terbaum oder Blauglockenbaum 
– zu jenen p�anzlichen Eindring-
lingen, die der heimischen Flora 
das Leben schwer machen.

Probleme machen auch die – 

nebenbei hochallergenen 
– Ambrosia, Kermesbeeren 
und die aus der Floristik be-
kannte Haarstiel-Rispenhirse. 
Wie beseitigt man die Eindring-
linge? Leonhartsberger: „Bei ein-
jährigen Neophyten wie Ambro-
sia oder Springkraut reicht das 
Abmähen vor der Fruchtbildung. 
Mehrjährige Arten wie Schmet-
terlingsflieder, Amerika-Veil-
chen, Kermesbeere, Weinbeere 
oder Aleppohirse müssen 
samt der Wurzel gründlich 
entfernt werden!“ Übrigens: 
Auch Arten wie Walnuss, 
Franzosenkraut, Hornklee-
Arten und Nachtkerzen ka-
men einst als Fremdlinge 
in unsere Flora ...

WILDES GRAZ � NEOPHYTEN

„Grüne Invasion“ als
Gefahr für Vielfalt?

Sie sind auf unterschiedlichste Weise bei uns gelandet – und 
o�mals gekommen, um zu bleiben: Invasive eingeschleppte 
Pflanzenarten setzen der heimischen Artenvielfalt krä�ig zu.

wolfgang.maget@stadt.graz.at

Aufrechter 
 Sauerklee 

Oxalis stricta kam 
bereits vor langer 

Zeit in unsere Brei-
ten und wird daher 
kaum als Neophyt 
wahrgenommen.

  GUT WACHSENDE EXOTEN 
WERDEN OFT INVASIV 
Wie erkennt man, welche 
exotischen Pflanzen das 
Potenzial zu wuchern haben? 
Was gut und dankbar wächst, 
viele Früchte oder Ausläufer 
bildet, wird früher oder später 
neophytisch bis invasiv.

  GRÜNSCHNITT RICHTIG 
ENTSORGEN 
Die Entsorgung von Grün-
schnitt und Pflanzenresten an 

Waldrändern und Böschungen 
führt zu rascher Verbreitung 
von Jungfernrebe, Chinaschilf, 
Kirschlorbeer und Co.

  HEIMISCHE GEWÄCHSE 
BEVORZUGEN 
Einheimische Bäume oder 
 Heckenpflanzen wie Hain-
buche, Hartriegel oder 
Feldahorn pflanzen, Zier-
gräser vermeiden, heimische 
Himbeeren und Brombeeren 
setzen, bei Kletterpflanzen auf 
Efeu zurückgreifen.

VIELFALT RICHTIG SCHÜTZEN

Amerika-Veilchen 
Viola sororia entkam aus 
Gärten und breitet sich in 
Pflasterritzen, Wiesen und 
unter Gebüschen aus.

Franzosenkraut 
Galinsoga parviflora ist seit 
Langem bei uns und kommt 

häu�g vor.

Jungfernrebe 
Parthenocissus inserta wuchert in 
Auwäldern und auf Magerrasen.

Kermesbeeren 
Phytolacca acinosa  
und P. americana sind 
ebenfalls in Graz auf 
dem Vormarsch.

Topinambur 
Helianthus tuberosus  
hat längst den Weg aus 
den Gärten in die Natur 
gefunden.

Mauer-Glaskraut 
Parietaria judaica gehört zu 
jenen Neophyten, die gerne 
in Mauerspalten wachsen.

Gewöhnliche 
 Seidenpflanze 

Asclepias syriaca  
ist gi�ig und  

invasiv.

Japanische 
 Weinbeere 
Rubus phoenicolasius 
ist in den Wäldern 
schon omnipräsent.

© SUSANNE LEONHARTSBERGER ����, ADOBE STOCK/EMILIO���

Beifußblättriges 
 Traubenkraut 
Ambrosia 
 artemisiifolia  ist 
hochallergen. 
 Unbedingt vor der  
Blüte mähen!

„Invasive einjährige Neophyten 
vor dem Blühen mähen, mehrjäh-
rige Arten gründlich ausreißen!“

Susanne Leonhartsberger, 
Botanikerin
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Laue Grillabende und Ur-
laubsstimmung – der be-
vorstehende längste Tag 

des Jahres lässt kaum jemanden 
kalt. Das gilt auch im Besonde-
ren für die tierischen Bewohner 
der Stadt: „Die Tageslänge, also 
die Dauer vom Aufgang bis zum 
Untergang der Sonne, steuert 
das Verhalten fast aller Tiere“, 
weiß der Naturschutzbeauf-
tragte der Stadt Graz, Michael 
Tiefenbach. Der Sto�wechsel 

und in weiterer Folge der Bio-
rhythmus werden entscheidend 
von der Tageslichtdauer geprägt.  
    Das wirkt sich auf tägliche Ak-
tivitätszeiten ebenso aus wie auf 
die Fortp�anzung und die Vor-
bereitung auf Ruhezeiten wie 
den Winter. Bei Vögeln ist die 
Tageslänge der wichtigste Faktor 
zur Steuerung der Paarungszeit. 
Die zunehmende Tageslänge im 
Frühling lässt die Sexualhormo-
ne ansteigen, die wiederum die 

Männchen zu Balzaktivitäten, 
o� in Form des Gesangs, an-
regen. Arten wie der stimmge-
waltige Kleiber locken in den 
höchsten Tönen Weibchen an, 
stecken damit aber auch das 
eigene Territorium ab. Die Weib-
chen wiederum beurteilen die 
Qualitäten eines potenziellen 
Brutpartners anhand des Ge-
sangs und der äußeren Er-
scheinung. Zudem benötigen 
die meisten Vogelarten Licht 

halten, die Fortp�anzung 
und die Entwicklung von 
Insekten. Verschiebungen 
nur von wenigen Minuten 
können Sto�wechselver-
änderungen auslösen und 

damit Entwicklungsprozes-
se einleiten. Das betri� etwa 

die Verpuppung von Raupen, 
und manche Insekten wie das 

Große Ochsenauge (ein 
Tagfalter) werden in 

einen Ruhe-
zustand, 
die so-

genannte 
Diapause, 

versetzt. An-
dere Kerbtiere, 

vor allem Käfer 
und Schmetter-

linge, sind nacht-
aktiv und benötigen 

zur Orientierung, zur Nahrungs-
suche und zur Fortp�anzung die 
Dunkelheit.

Reptilien verlegen Aktivitätszeit
Während bei den Säugetieren 
etliche Arten dämmerungs- oder 
nachtaktiv sind, wird eine ande-
re Gruppe von Tieren ganz ent-
scheidend vom Tageslicht be-
ein�usst: die Reptilien. Sie sind 
ektoderm, was bedeutet, dass 
sie selbst keine Körperwärme er-
zeugen können. Somit benötigen 
sie die Wärme des Sonnenlichts, 
um ihren Körper auf die nötige 
Betriebstemperatur bringen zu 
können. Wer jetzt jedoch glaubt, 
dass es den Reptilien nie zu heiß 
werden kann, der irrt gewaltig: 
Auch ihnen schadet eine Über-
hitzung, die sogar zum Tod füh-
ren kann. Doch die Tiere wissen 

sich zu helfen – indem sie ihre 
Aktivitätszeiten in geeignete 
Stunden verlegen. „Viele unserer 
heimischen Schlangen- und Ei-
dechsenarten zeigen im Frühjahr 
und im Herbst eine sogenannte 
eingipfelige Aktivitätsphase, die 
rund um die Mittagszeit ihren 
Höhepunkt erreicht. Im Hoch-
sommer hingegen verkriechen 
sich die Tiere während der hei-
ßen Mittagszeit in schattigen Be-
reichen und werden vorwiegend 
am Vormittag und gegen Abend 
aktiv“, erklärt Tiefenbach.

Laichzeiten von Fischen
Tageslängen und Wassertempe-
raturen wirken sich selbst auf 
die Fauna unter Wasser aus: 
Fressverhalten und Laichzeiten 
der Fische orientieren sich stark 
an der Jahreszeit. Der Großteil 
der heimischen Fischarten hat 
das Fortp�anzungsgeschä� für 
heuer abgeschlossen, doch die 
Barbe geht erst rund um die Som-
mersonnenwende zur Sache: 
Sie sorgt in zeitlicher Nähe zum 
längsten Tag für Nachwuchs.

WILDES GRAZ � LICHTGESTALTEN

Wie der längste Tag 
unsere Tiere steuert

15 Stunden und 58 Minuten beträgt die o�zielle Tageslichtlänge 
in Graz am 21. Juni. Wie lange Tag und Nacht sind, wirkt sich 
entscheidend auf das Verhalten vieler heimischer Tiere aus.

wolfgang.maget@stadt.graz.at

 EINFLUSS AUFS LEBEN 
Die Tageslänge ist ein we-
sentlicher Einflussfaktor auf 
alle Lebewesen. Noch sind 
nicht alle Faktoren bis ins 
Detail erforscht.

 MENSCHEN 
Bei Menschen werden o� 
Stimmungen, aber auch  
Hormone und Gefühls-
welten von der Tageslänge 
beeinflusst. Viele haben bei 
verkürzten Tageslängen ein 

erhöhtes Schla�edürfnis und 
Gefühlsschwankungen bis hin 
zur Winterdepression.

 PFLANZEN
Unter den Pflanzen haben 
sich Kurztags- und Langtags-
pflanzen spezialisiert: Erstere 
entwickeln z. B. Blüten bei 
Tageslängen unter zwölf 
Stunden – etwa Sojabohnen, 
Mais oder Hanf –, Langtags-
pflanzen wie Roggen oder 
Salat gedeihen in Phasen mit 
langer Tageslichtdauer.

WIRKUNG DER TAGESLÄNGE

Großes Ochsenauge. 
Maniola jurtina.   
Dieser Falter kann bei Hitze in 
einen  Ruhezustand verfallen. 

Kleiber. 
Sitta europaea.  
Die Tageslänge ist für 
den stimmgewaltigen 
Vogel Auslöser für das 
Balzverhalten.

Die Tageslänge steuert das 
 Verhalten, den Biorhythmus und 
den Sto�wechsel fast aller Tiere.

Michael Tiefenbach
Naturschutzbeau�ragter der Stadt Graz
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Äskulapnatter. 
Zamenis longissimus.  
Das wechselwarme Reptil ist 
jetzt vor allem am Vormittag 
und am Abend aktiv.

für ihre Nahrungssuche – da-
her gilt: Je länger der Tag, desto 
mehr Zeit steht zur Verfügung, 
um den Nachwuchs mit Futter 
versorgen zu können. Im Gegen-
zug ist eine abnehmende Tages-
länge ein wichtiger Faktor für 
Zugvögel, sich auf ihren Ab�ug 
in die südlichen Winterquartiere 
vorzubereiten, in denen sie dann 
ein besseres Nahrungsangebot 
vor�nden. 

Auch Insekten reagieren
Einen großen Ein�uss hat die 
Tageslänge auch auf das Ver-

Barbe. 
Barbus barbus.  

Im Juni und Juli, rund um die 
 Sommersonnenwende, erledigt 

dieser auch in Graz häu�ge Fisch 
sein Laichgeschä�.
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WILDES GRAZ � TOTHOLZ

Zweites Leben für
gefallene (Baum-)Riesen

Lange Zeit galt es als Schande für einen gepflegten Wald – 
mittlerweile hat man seinen Wert für die Artenvielfalt zu  

schätzen gelernt: Totholz ist die Basis für blühendes Leben. 
wolfgang.maget@stadt.graz.at

Auch das längste Baumle-
ben geht einmal zu Ende 
– o� nach Hunderten von 

Jahren. Lautete die Devise in der  
traditionellen Waldbewirtschaf-
tung lange Zeit, das (an)fallende 
Holz möglichst rasch und restlos 
zu entfernen und zu verwerten, 
hat es in den Wäldern der Stadt 
Graz zuletzt ein deutliches Um-
denken gegeben: „Totholz ist 
entgegen der weitverbreiteten 
Meinung kein Abfallprodukt, 
sondern eine Quelle vielfältigen 
neuen Lebens. Zahlreiche be-
drohte Tierarten, aber auch Pilze 
und Mikroorganismen �nden hier 
Nahrung sowie wertvolle Räume 
zum Verstecken, Vermehren und 
zum Überleben“, weiß der städti-
sche Forstexperte Thomas Disep. 

Bei einem Lokalaugenschein 
in einem Wald in Straßgang wird 
rasch sichtbar, wie vielfältig das 
neue Leben auf den einstigen 
Baumriesen ausgeprägt ist. Zahl-
reiche Löcher im liegen gelasse-
nen (und manchmal auch lebens-
freundlich aufgestapelten) Holz 
zeugen von Spechten, die hier 
nach fetten Larven und Maden 
suchen, und von einer Vielfalt an 
Insekten, die ihrem Nachwuchs 
so den perfekten Start ins Leben 
ermöglicht. Gefährdete Wildbie-
nen nutzen neue Möglichkeiten 
für Unterschlupf und Vermeh-
rung, und mit etwas Glück ent-
deckt man auch den prächtigen 
und streng geschützten Alpen-

bock – einen beeindruckenden 
Käfer, dessen Einbohrlöcher 
nicht zu übersehen sind. Und 
wie bestellt verlässt auch eine 
kleine Blindschleiche gerade den 
Unterschlupf: „Nicht nur diese 
beinlose Echse, sondern auch 
andere Reptilien wie Schlangen 
oder Eidechsen nehmen dieses 
Wohnungsangebot gerne an. Das 
gilt auch für Kröten und Frösche, 
Igel oder Spinnen“, berichtet Di-
sep. Einstige Baumriesen bieten 
zudem- Nahrung für den Winter 
oder Baumaterial für Nistplätze.

Vielfalt an Pilzen
Au�allend ist auch die Vielfalt an 
Pilzen, die sich auf den abgestor-
benen Baumstämmen angesie-
delt hat. Man �ndet sie in allen 
Größen und Formen, zotte-
lige und glatte Frucht-
körper gedeihen oft 
scheinbar harmo-
nisch nebenein-
ander. Auch die 
Farben dieser 
rätselha�en Ge-
bilde bieten jede 
Menge Abwechs-
lung.

Darüber hinaus ist 
Totholz  wertvoll für die 
Entwicklung zahlreicher Ar-
ten von Moosen, Flechten oder 
Farnen. Weitere positive E�ekte: 
Totholz hemmt dank seines Was-
sergehalts ein Austrocknen des 
Bodens und wirkt so positiv auf 

BUNTSPECHT

Dendrocopos major

BLINDSCHLEICHE

PILZPRACHT

STRUKTUR HILFT

WOHNUNGEN

Anguis fragilis

Zottelig bis glatt

Basis für Wohngemeinscha�

Vielfältiges Leben

das Mikroklima im Wald. Zudem 
entsteht durch den Abbau der 
Baumreste wertvoller Humus, auf 
dem wiederum neue Bäume und 
andere P�anzen wachsen.

WOHNRAUM

So lebt es sich schön!

  BORKENKÄFERGEFAHR 
Das Belassen abgestor-
bener Bäume im Wald als  
Beitrag zur Artenvielfalt 
kennt eine Ausnahme: 
Fichten müssen entfernt 
werden, weil sonst die 
Gefahr eines Befalls 
durch Borkenkäfer 
mit entsprechenden 
Schäden im Wald zu 
befürchten ist.

AUSNAHME FICHTE

Essens-Abholservice. 
Mit seinem vielfältigen Bestand 
an Larven, Maden und Insekten 
ist Totholz für diesen Vogel eine 
Einladung zum Bu�et.

Kinderstube. 
Der prächtige und streng 
geschützte Alpenbock nutzt 
abgestorbene Bäume zur 
 Ablage seiner Eier.

Insektenhotels.  
Schier unendlich ist die Zahl 
der Insekten, die sich in 
Totholz einnisten – darunter 
viele gefährdete Arten.

Beinlose Echse. 
Sie schaut aus wie eine 
Schlange, ist aber keine: 
Die Blindschleiche fühlt sich 
unter Baumresten wohl.

Zersetzend. 
Pilze helfen mit, Holz abzubauen. 
Dadurch entsteht in der Folge 
wertvoller Humus, der wiederum 
das Pflanzenwachstum fördert.

Vielschichtig.  
Je abwechslungsreicher 
 Totholzbestände strukturiert 
sind, desto artenreicher 
 werden sie bevölkert.

Unterschlupf. 
Zahlreiche Wirbeltiere, 
 allen voran auch Reptilien 
und Amphibien, nutzen 
die Löcher im Baum-
stamm als Versteck.

ALPENBOCK

Rosalia alpina

© STADT GRAZ/JASMINA SKRIJELJ ���, ADOBE STOCK/ERNI, OLHA

TOTHOLZ ALS 
�VER��FÜHRUNG

  �. JULI, �� UHR
• „Totholz ganz schön lebendig: Neues Leben 

für abgestorbene Bäume“ ist der Titel einer 
Exkursion im Rahmen der Reihe „(Ver-)
Führungen durch die Grazer Natur“, zu der 
die städtische Abteilung für Grünraum und 
Gewässer am Mittwoch, 9. Juli, einlädt.

• Tre�punkt ist um 16 Uhr am oberen  Parkplatz 
des Schlosses St. Martin im Stadtbezirk 
Straßgang, Kehlbergstraße 35.

• Forstexperte Thomas Disep von der Abteilung 
für Grünraum und Gewässer führt durch einen 
extrem spannenden Lebensraum.

• Die Teilnahme ist kostenlos, es ist keine 
 Anmeldung notwendig. Bei ausgespro-
chenem Schlechtwetter wird die Führung 
verschoben. Infos dazu am 9. Juli ab 13 Uhr 
in der Stadtpark Info, Tel. 0316 872-4044.
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WILDES GRAZ � ZIKADEN

Buntes Treiben
mit einer Sensation 

Sie zählten mit genau 100 Arten zu den tierischen Stars 
 einer� Bestandserhebung in botanischen Gärten – und lieferten 
in�Graz eine Sensation ab: Bunte Zikaden sind mitten unter uns. 

wolfgang.maget@stadt.graz.at

Die meisten von  ihnen 
sind nur Fachleuten 
bekannt, und doch 

sind sie auch in Graz allge-
genwärtig: Die Rede ist von 
Zikaden, die mit Wanzen und 
P�anzenläusen verwandt 
sind. „Mindestens 250 Arten 
sind für Graz bereits nachge-
wiesen, und ganz sicher gibt es 
viele weitere, die wir einfach 
noch nicht entdeckt haben“, 
ist Insekten-Experte Gernot 
Kunz von der Universität 
Graz und vom Universalmu-
seum Joanneum überzeugt. 
Bei einer Bestandserhebung 
wild lebender Tierarten in 
37 botanischen Gärten im 

deutschsprachigen Raum, 
dem sogenannten BioBlitz 
(siehe Infokasten rechts), 
wurden fast 2.000 Arten regis-
triert, davon genau 100 Zika-
denarten. Graz hatte wieder 
einmal die Nase vorn – und 
auch eine echte Sensation zu 
melden: „Wir haben erstmals 
die Seerosenzirpe in unserer 
Stadt nachgewiesen, die nor-
malerweise deutlich weiter 
südlich vorkommt. Sie ist die 
einzige amphibisch lebende 
Zikade in unseren Breiten, 
alle anderen sind reine Land-
bewohner.“ Kunz geht davon 
aus, dass es in Graz eine bis-
lang unentdeckte Popula-

tion dieser in Österreich vom 
Aussterben bedrohten Art in 
einem Naturbadeteich gibt.

Auch wenn die aus Ame-
rika eingeschleppte und in 
Graz ebenfalls bereits gesich-
tete Rebzikade zuletzt in süd-
steirischen Weingärten als 
 gefürchteter Schädling für 
negative Schlagzeilen gesorgt 
hat, bricht Kunz eine Lan-
ze für die große Familie der 
 Zikaden: „Unter ihnen �ndet 
man viele attraktive Arten, 
nur eine Handvoll der 680 in 
Österreich registrierten Arten 
zählt zu den Schädlingen. 
Alle saugen Pflanzensäfte, 
entweder zuckerhaltigen oder 

wasserhaltigen Sa� oder an 
den Blattzellen. Wassersauger 
wie die häu�ge Rhododen-
dronzikade müssen den Über-
schuss an Wasser regelmäßig 
wegspritzen, sie werden da-
her auf Englisch „sharpshoo-
ters“, also Scharfschützen, 
genannt.“ Die Zuckersauger 
geben einen  zuckerhaltigen 
Sa� ab, der als Honigtau von 
anderen Tieren, auch Bienen, 
aufgenommen und fallweise 
sogar zu Honig verarbeitet 
wird. Zikadennymphen ent-
wickeln sich an Blättern, 
Stängeln oder Wurzeln, nur 
zwei heimische Arten ernäh-
ren sich von Pilzen.

RHODODENDRONZIKADE

GEMEINE BLUTZIKADE

Graphocephala fennahi

Cercopis vulnerata

  SANGESKÜNSTLER?  
Zikaden sind vielfach von Urlauben 
am Mittelmeer bekannt, wo die 
Männchen nachts lautstarke Kon-
zerte geben. In Graz sind drei Arten 
„singender“ Zikaden gesichert, die 
für heuer jedoch bereits ausgesungen 
haben. Alle anderen Zikaden in Graz 
sind zu klein, um ihren Gesang ohne 
technische Hilfsmittel zu hören. Sie 
versetzen Pflanzenteile in Vibration 
und kommunizieren so mit ihren 
Geschlechtspartnern. Für die Weiter-
leitung von Zikaden-Beobachtungen 
besonders in Bildform via Internet-
Plattform iNaturalist sind die Fachleu-
te jederzeit dankbar.

  BIOBLITZ SCHLUG KRÄFTIG EIN  
In 37 botanischen Gärten im deutsch-
sprachigen Raum wurden im heurigen 
Frühsommer unter dem Titel „Bio-
Blitz“ Beobachtungen wild lebender 
Tiere  gesucht. Der „BioBlitz“ schlug 
vor allem in Graz krä�ig ein, wo 
die meisten Meldungen registriert 
wurden.  Au�ällig war dabei eben 
die große Vielfalt an fotogra�erten 
Zikadenarten.

 BEOBACHTUNGEN ERBETEN 
  Um die beim BioBlitz erstmals in Graz 

gesichtete Seerosenzirpe zu erfor-
schen, ersucht Biologe Gernot Kunz 
um die Übermittlung von Beobachtun-
gen.  Besonders hilfreich wären Bilder, 
die auf der internationalen Online-
Beobachtungsplattform iNaturalist 
hochgeladen werden:  
 inaturalist.org

AUF EINEN BLICK

Wir laden die Grazer Bevölkerung 
ein, ihre Beobachtungen von  

Zikaden mit uns zu teilen.
Gernot Kunz 

Insekten-Experte
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Überraschung. 
Die an Wasserpflanzen 
 lebende Zikadenart 
wurde kürzlich erst-
mals in Graz entdeckt.

Au�ällig.  
Diese relativ große Art wird o� mit 
Käfern verwechselt. Bestes Unter-
scheidungsmerkmal ist die dach-
artige Flügelhaltung der Zikade.

Scharfschütze. 
Die häu�ge Rhododendron-
zikade spritzt ihren Über-
schuss an Wasser regel-
mäßig weit weg.

BUNTE GRASZIRPE

Errastunus ocellaris

WIESENSCHAUMZIKADE

Philaenus spumarius

SEEROSENZIRPE

Macrosteles cyane

© FOTOS: GERNOT KUNZ ���

Schaumschläger. 
Die Nymphen entwickeln 

sich in einem von den Weib-
chen produzierten Schaum, 
der selbst Regen standhält.

Leoparden-Look. 
Diese „modisch  gekleidete“ 
Zikade ist von Mai bis 
 Oktober in extensiv ge-
nutzten Wiesen zu �nden.
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Zugvögel �iegen auf
„Pool“ als Rastplatz

Mit einer zweiten – größeren – Vernässungszone im 
 Vogelschutzgebiet Weinzödl bietet die Stadt Zugvögeln einen 

 attraktiven Rastplatz an. Schon der erste „Pool“ wird gut genutzt. 
wolfgang.maget@stadt.graz.at

Sie ist knapp 1.000 Quadrat-
meter groß und für Zugvö-
gel unwiderstehlich – die 

sogenannte Vernässungszone im 
Vogelschutzgebiet Weinzödl, die 
vor allem Zugvögeln mit Bezug 
zum Wasser eine „Raststation“ 
anbietet. Auch seltene Arten, die 
man gar  

nicht in Graz vermuten würde, 
sind den Beobachter:innen be-
reits vor die Kamera ge�ogen, 
weiß der Grazer Natuschutzbe-
auftragte Michael Tiefenbach. 
Der große Erfolg führt dazu, dass 
die städtische Abteilung für Grün-
raum und Gewässer jetzt eine 
zweite Vernässungszone errich-

tet, die mit 2.000 Quadratme-
tern sogar doppelt so groß 

ist wie der bestehende 
„Pool“.

Eine hohe Wertig-
keit haben die Ver-
nässungszonen als 
Rastplatz für Wat-
vögel wie Schnep-
fen oder Regenpfei-

fer sowie für Schreitvögel, etwa 
Störche oder Reiher.

Große Artenvielfalt
Das „Gästebuch“ der Vernäs-
sungszone umfasst eine große 
Zahl an Vogelarten. Tiefen-
bach zählt auf: „Fluss-
uferläufer, Wald-
wasser  läu fe r, 
Kampf läufer 
oder Bruch-
wasserläufer 
benutzen die 
�achen Ufer-
bereiche zur 
Na h r u n g s-
suche, auch 
Ste lzenläufer, 

 Kiebitz und Knäkente wurden 
bereits beobachtet. Dazu kom-
men  Weißstorch, Graureiher, der 
seltene Seidenreiher und Sing-
vögel wie Bach-, Gebirgs- und 

Schafstelze oder der 
Berg pieper.“

  „HIMMELTEICH“  
Die Vernässungszonen im Vogel-
schutzgebiet Graz-Weinzödl sind 
als sogenannte Himmelteiche – im 
Fachjargon auch Sutten – angelegt. 
Das bedeutet, dass sie von Nieder-
schlägen gespeist werden. Zusätzlich 
besteht aber die Möglichkeit, bei 
Trockenheit Wasser aus dem nahen 
Andritzbach einzuleiten. 

  LEHMSCHICHT ALS ABDICHTUNG 
Die maximal erlaubte  Grabungstiefe 
im Wasserschutzgebiet beträgt 
80�Zentimeter. Der Grund wird mit 
einer 20 Zentimeter starken Lehm-
schlagschicht abgedichtet. Die Ufer 
werden flach verlaufend gestaltet.

WIE ENTSTEHT EINE
VERNÄSSUNGSZONE? 

BERGPIEPER

Anthus spinoletta

© FOTOS: MICHAEL TIEFENBACH ����

KNÄKENTE

SEIDENREIHER

Spatula querquedula

Egretta garzetta

NACHTREIHER

Nycticorax nycticorax

KIEBITZ

Vanellus vanellus

BRUCHWASSERLÄUFER

Tringa glareola

GEBIRGSSTELZE

Motacilla cinerea

GRÜNSCHENKEL

Tringa nebularia

KAMPFLÄUFER

FLUSSUFERFLÄUFER

Calidris pugnax

Actitis hypoleucos

STELZENLÄUFER

WALDWASSERLÄUFER

Himantopus himantopus

Tringa ochropus

WILDES GRAZ � VERNÄSSUNGSZONE WEINZÖDL
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  ZUGVÖGEL 
Als Zugvögel bezeichnet man jene Vogelarten, 
die regelmäßig zwischen ihren Brutgebieten und 
Winterquartieren wechseln. Langstreckenzieher, 
die zum Teil bis ins südliche Afrika fliegen, sind 
etwa Störche, Rauchschwalben, Kuckucke und 
Mauersegler. Kurzstreckenzieher richten sich meist 
nach dem Wetter und ziehen dann vorwiegend 
nach  Südeuropa und in den Mittelmeerraum. 
Dazu zählen der Star und der Kiebitz.

 STANDVÖGEL 
Als Standvögel gelten jene Vogelarten, die ganz-
jährig in ihren Brutgebieten bleiben.  Heimische 
Beispiele dafür sind etwa mehrere Meisenarten, 
Rotkehlchen, die Amsel und der Buntspecht.

INFO

WILDES GRAZ � WINTERGÄSTE

Ab in den Süden:
An�ug auf Graz

Während der Großteil unserer Zugvögel bereits in Afrika oder 
 Südeuropa weilt, sind Gäste aus dem Norden im Anflug auf Graz. 

wolfgang.maget@stadt.graz.at

Es ist ein reges Kommen und Ge-
hen, das sich alljährlich zu Beginn 
der kalten Jahreszeit am Himmel 

über Graz vollzieht. Schwalben, Störche, 
Neuntöter und Co. sind längst in Richtung 
Süden abge�ogen, um den Winter in Ge-
�lden zwischen Südeuropa und Afrika zu 
verbringen. Die Vielfalt der Grazer Vogel-
welt pro�tiert jetzt aber auch von Arten 
aus dem Norden, die ebenfalls zum „Win-
terurlaub“ Richtung Süden ziehen. Der 
Grazer Naturschutzbeau�ragte und Vo-
gelkenner Michael Tiefenbach kennt zahl-
reiche ge�ederte Wintergäste in unseren 
Ge�lden, die einen näheren Blick 
wert sind.

Ein echter Blickfang ist 
der Seidenschwanz, 
der üblicherweise in 
den Nadelwäldern 
Skand inav iens 
und Russlands 
brütet. Bei gro-

ßem Bruterfolg und knappem Nahrungs-
angebot zieht es den bunten Vogel auch 
in unsere Breiten, wo er sich vor allem an 
den Früchten der Eberesche, aber auch 
von Weißdorn, Schneeball und Mistel labt.

 Die Stelle des in Afrika überwinternden 
Neuntöters nimmt bisweilen sein nördli-
cher Verwandter, der Raubwürger, ein. In 
halb o�enen Landscha�en wie dem land-
wirtscha�lich geprägten Talboden des 
Grazer Beckens erbeutet er im Winter vor 
allem Mäuse. Au�ällig sind in der kalten 

Jahreszeit auch mitunter 
große Schwärme von Saatkrähen, die 
nicht zu übersehende Schlafgemeinschaf-
ten bilden. Von der heimischen Aaskrähe 
unterscheiden sich die Vögel durch einen 
nackten, weißlich erscheinenden Schna-
belgrund.

Ein wahres Spektakel liefern biswei-
len die Berg�nken, die im Winter o� in 
millionenstarken Schwärmen die lichten 
Wälder Skandinaviens gegen mitteleuro-
päische Reviere tauschen. Gibt es viele 
Bucheckern zu fressen, kann es an den 
gemeinsamen Schlafplätzen der Vögel zu 

unfassbaren Massenversammlungen kom-
men, wie sie zuletzt 2009 in Lödersdorf bei 
Feldbach beobachtet wurden.

Wasservögel
Auch an den Gewässern sind im Winter 
ge�ederte Gäste zu sehen: Der winzige 
Zwergtaucher kommt aufmerksamen Be-
obachter:innen mit etwas Glück ebenso 
vor die Augen wie die zu den Tauchenten 
zählenden Tafel- und Reiherenten, das 
Blässhuhn oder der Kormoran, der als 
Fischfresser jedoch nicht nur Freunde hat.

ZWERGTAUCHER

RAUBWÜRGER

Tachybaptus ru�collis

Lanius excubitor

WAS IST DENN DAS?

TAFELENTE

REIHERENTE

SAATKRÄHE

Aythya ferina

Aythya fuligula

Corvus frugilegus

Wenn Millionen von Berg�nken 

gleichzeitig ihre Schlafplätze 

 aufsuchen, kann es uns schon 

 einmal den Atem rauben: Dieses 

Foto gelang Michael Tiefenbach 

2009 in Lödersdorf bei Feldbach.

SEIDENSCHWANZ

Bombycilla garrulus

KORMORAN

Phalacrocorax carbo

BLÄSSHUHN

Fulica atra

Im Winter  
kann man mit etwas Glück  
viele Vogelarten entdecken,  
die sonst im hohen Norden  

leben.
Michael Tiefenbach 

Grazer Naturschutzbeau�ragter
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BERGFINK

Fringilla montifringilla


